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srliwciiic iiml Ki'lh' lnnz\i. iVw l,i'tzti'ivii wiinli'ii -n ziilini

uic lliiMslhiiTc iiml rollten ilnn liiili' ilnvs \inn\.

Kill l.'i.iiior mit N;uiiimi Scjiis, war lifnilinit wegen

seiner ^Vii(l^(h^v(ill(•. wi'lrlii' er mit Kii-lieln mästete und

sehr tlii'iier iiii ilic Flciscliluiiier in limii veri<:itit'te.

SiJÜter iieveielievteii sieh ilii' 'l'hii'ryiirti'U noeli mit

Hirschen, wildi-n SchMlen und seihst eini'm iileinen Nager,

dem Sieheiisiiiliiler. \v(d(her hei den Hörnern als ein

waiirer Ivei-kerldssen galt.

]\I:in mästete die Hielienschläfer mit Eicheln, Nüssen

und Kiistanii'n, Anilins mehlet uns, in seinem Riielie über

.die Koeliknnsf, dass die Küiner selir lüstern auf dieses

lassen waren. Es gab seihst eine Speeialverordnung der

(.'ensoren, um diesem ausgesuchten Luxus, welcher die

Auswald der Speisen aui^ ein Uebermass ohne Grenzen

trieb. Kinlialt zu tliun.

iMidlicli enthielt der Tliiergarten nndi zwei andere

liäume. einer war reservirt für die Schneekenzucht mid

der andere tür Bienen, das Ganze wurde von Yarro getreu

und praktisch lieschrieben.

Der Fischteich bestand aus zwei Abtheilungen,

dem Süsswasser-Fischteich, welcher hei den Leuten aus

dem Volke und auf den gi-widinliilnii ]*aclith<"ifen einen

ziemlich lucrativen Industriezweig bildete und dem Fisch-

teich mit Jleerwasser, mehr für das (icpränge als für die

Nutzbarkeit gegründet, welcher mehr dazu beitrug, ,den

Säckel seines Herrn zu leeren, als zu füllen."

^lan kann aus einer That des Luculhis darauf

schliessen, webdier nahe bei Neapel einen Berg öffnen

Hess, nur um das Alecrwasser in seinen Fischteich dringen

zu lassen, welches die Ebbe und Fluth mitnahm und

brachte.

Diese vielfache Zucht der Alten hat sich zum Vor-

tbeile der Producirendcn und Consumircndeii specialisirt

und zertheilt; die Fisclizm-ht hat den Fischteich verdrängt,

die Zucht der Bienen und Ernte der Schnec'ken sind von

einander unabhängige Erwerbsquellen, der Thiergarten ist

verschwmiden und das Kaninchen ist wieder in den

Hühnerhof zurück gekommen und die Hühnerzucht, durch

die Wissenschaft erleuchtet , liat die Oberhand über

andere derartige Industriezweige gewonnen und wird selbst

d\uxh die Grossthierzucht nicht in Schatten gestellt.

Poassin.

^S<DC>S>

Die Abstammung der belgischen Brieftaube.

V'.n F. Chapuis.

sieb damit beschäftigen dieAlle Autoren, welche

Al)stamniung gewisser Varietäten von gezähmten Vier

l'üsslern oder Vögeln zu erforschen, haben immer diese

Abstamiuung in Dämmenuig gehüllt gefunden, und sehr

selten sind sie zu einem befriedigenden Kesultate gelangt.

Die belgische Brieftaube ist nicht alten Ursprungs, sie

ist höchstens fünfzig -Tahre alt und doch ist es nicht

mehr leicht, die Elemente zu erkennen, welche bei ihrer

Schöj)lung mitgewirkt haben.

Es wird gut sein, zuerst die Eigenschaften dieser

interessanten Ea^e zu zeigen imd dann zu erforschen,

ob sie nicht dieser oder jener Varietät anpassen, welche

die Autoren bezeichnen.

Die belgische Brieftaid)e ist von mittlerer Grösse,

sie hält Vieiläutig die ilitte zwischen der Turteltaube

und Holztaube, ihre Formen sind gedrungen und robuste,

die Brust ist offen und häufig mit aufgestülpten Federn

geziert, welche eine Krause l)ilden, ihr Gefieder ist dicht

und üpi)ig. Dank der Länge der Barte, welche die Kiele

der Federn, besonders der Schwung- und Steuerfedern,

einfassen. Der Kopf, von der Seite gesehen, ist regel-

mässig convex, die Krümmung dieser Convexität er-

streckt sich bis zur Schnalielbasis, derart, dass keine

Ausliuchtung. keine Einschnürung zwischen derStime luid

den Sehnabelwarzen vorhanden ist. wie man dies in so

ausgesprochener Weise bei den englischen Brieftauben

sehen kann : der Kopf ist zwischen den Augen, welche

hervorstehen luid weit geöffnet sind und die eine schmale

nackte Haut umgibt. l)reit : der Schnal)el kurz, etwas

breiter als lang, sehi Oberkiefer ist gewölbt, convex, der

untere vollständig von demselben bedeckt, an der Basis

sind die Schnabelwarzen gewöhnlich vorspringend, beinahe

der lauere nach angeordnet anstatt schief zu stehen, wie

hei der ^lehrzahl der an<leren Kacen. In der Mittellinie

sind sie getrennt, ilan begegnet manchmal derlei sclvarf

cbaracterisirte Typen, deren Kopf in aufl'allender Weise
an den des gemeinen Gimpels erinnert, der Hals ist ge-

wöhnlich kurz, gedrungen ; in der Ruhe sind die Flügel
stark an den Leib gedrückt, die Schultern unter den
Brustfedern versteckt, die Spitze der Schwungfedern

reicht bis zu drei Vierttheilen des Schwanzes und manch-

mal noch weiter, sie kreuzt sich gar oft mit jener der

entgegen gesetzten Seite, was von der Breite der Brust

herrührt ; der Schwanz ist verengt, indem sich die Federn

vollständig über einander legen: die Fiisse sind nackt,

kurz und ein wenig stark entwickelt.

Die Färbimg ist sehr verschieden, die Einfarbigen,

wie weisse, schwarze, rothe. sind wenig verbreitet, die

dominireude Farbe ist blau mit Schwarz gemischt, mehr oder

weniger gefleckt, die rothgetieck-ten sind ziemlich häutig.

Sehen wir jetzt, welche Ka(;en sich vor einem

halben Jahrhundert in unserer Gegend befanden, als sich

der Geschmack entwickelte, Tauben fliegen zu lassen.

Ohne von den Tauben zu sprechen, welche nur von einigen

Liebhabern gesucht und ziuu Vergnügen in Volieren ge-

halten wurden, existirten in diesem Lande noch vier

Ea(,'en, welche sich genau von einander unterscheiden:

Die Feldtiüchter, die Antwerpner Brieftaul:>en, die fran-

zösischen Krausentauben und die Stumplhasen.

Der Feldflüchter, welcher wallonisch chesturlet

(von chestai-chateau) heisst, ist heute seltener als zur

Zeit, von welcher wir sprechen, man fiudet sie noch in

alten Schlössern, in grossen Pachthöfen, wo man sie

halb gezähmt findet, man gibt ihnen während der grossen

Kälte im Winter, oder wenn die Landschaften mit Schnee

bedeckt sind, kaum etwas Futter.

Diese ist von allen Varietäten unseres Landes die-

jenige, welche sich am meisten der wilden Feldtaube

nähert, sie ist kleiner als unsere Brieftaulie. ihr Kopf

ist länglich und seitlich zusammen gedrückt, ihr Schnabel

ist schlank, gerade und an seiner Basis von zwei weissen,

wenisr entwickelten Häuten bedeckt, welche kleiner sind

als bei der Holztaube : ihre Augen sind dunkel und ohne

nackte Häute, klein, doch nicht vorstehend, ihre Füsse

sind kvirz und durch die Gewohnheit, sich immer geneigt

zu halten, erscheinen sie noch kürzer. Sie sind ausser-

ordentlich scheu und eine lange Gefangenschaft macht

sie kaum zahmer, ihre BeAvegnngen sind ungestüm und

ihr Flug schnell.
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Es geschieht oft, dass diese Taube sich der Schaar

unserer Brieftauben zugesellt und mit ihnen in den

Taubenschlag zurück kommt. Der Eigenthümer bemerkt

jedoch bald die Gegenwart dieses scheuen, wilden Frem-
den, welcher, uui zu entkommen sich den Kopf an den

Fenstern zerschlägt, oder noch öfter durch diese hindurch

fliegt und sie mit Gekrache zertrümmert.

Die Antwerpner Taube ist eine elegante Varietät

der Lütticher Brieftaube, sie ist etwas stärker und länger

als imsere Brieftaube, ihr, Sehnabel ist lang und schmal

und fast gerade, ihre Nasenwarzen sind etwas mehr ent-

wickelt, als jene der Feldflüchter, ihr characteristisches

Merkmal besteht in der Farbe der Kegenbogenhaut,
welche fast vollständig weiss, oder kaum von einem
schmalen Kinge von orrangegelber Farbe durchzogen
ist. Sie hält sich aufrecht und ihr Flagvermögen ist he-

merkenswerth. Eine andere Varietät derselben ßa^e ist

die Lütticher rothhalsige Brieftaube, welche vor etwa
fünfzehn Jahren sehr gesucht gewesen zu sein scheint,

es ist dieselbe, welche die Liebhaber dieser Stadt Pigeon
hirondelle nannten, weniger wegen ihrer Ähnlichkeit mit
diesem Vogel, als vielmehr ihres reissenden Fluges wegen,
welcher sie in sehr bedeutende Höhen trägt.

(FortsetzUDfj folgt.)
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Vereinsangelegeiiheiten.

Die vierte allgemeine Ausstellung des Vereines

findet in der Zeit vom 20. bis incl. 28. März 1886

im Locale der k. k. Grartenbau-Gesellschaft, I., Park-

ring 12 statt.

In allen, die Vereinscassa betreffenden Ange-

legenheiten wolle man sich gefälligst an den Ver-

eins-Cassier, Herrn Dr. Carl Zimmermann, Hof- und

Gerichtsadvocaten, I., Bauernmarkt 11, wenden.

Es wird ersucht von nun an alle an die Sec-

tion II (populäre Ornithologie), Section III (Geflügel-

zucht) und Section IV (Brieftaubenwesen) des Ver-

eines gerichteten Zuschriften an die Adresse Wien,
I., Universitätsplatz 2, gelangen zu lassen.

Die P. T. Herren Mitglieder werden gebeten,

den Jahresbeitrag per fünf Gulden für das Jahr 1886

noch vor März 1886 an den Vereins-Cassier, Herrn

Dr. Carl Zimmermann, Hof- und Gerichtsadvocat, L,

Bauernmarkt Nr. 11, einzusenden, da nur die Mitglied-

karte pro 1886 zum unentgeltlichen Besuche der

Ausstellung berechtiget.

Zuwachs zur Büchersammlung:

Dr. F. Kutter. Beitrag zur Fortpflanzungs-

geschichte der Vögel Borneös. (Geschenk des Verfassers.)

A. G. Vordermann. Bijdrage tot de Kennis

der Avifauna van den Berg Salak (West-Java). ("Geschenk

des Verfassers.)

-^S^3sQi

S p r e c li s a a 1.

Für den Inhalt dieser Eubrik übernimmt die

Eedaction keine Verantwortliclikeit ! Zweck des Sprech-
saales ist „die sachliche Discussion" wichtiger und
interessanter Fragen aus den verschiedenen Gebieten der
Ornithologie. Anonym eingehende Fragen und Antworten
werden nicht aufgenommen, die Namen der Emsender
können indess auf Wunsch verschwiegen werden.

3. Frage. Welche gesetzliche Bestimmungen zum
Schutze der Brieftauben bestehen gegenwärtig, und in

welchen Ländern sind solche erlassen worden?

4. Frage. Welche Schlachtmethode führt nament-
lich bei grösserem Geflügel, wie Gänse und Truthühner,

am raschesten den Tod herbei, gibt es eigens dazu

construirte Messer? Unsere Geflügelwärter peinigen die

armen Thiere geradezu empörend und wäre eine Belehrung
in Ihrem Blatte dringend erwünscht.

Antwort auf Frage 4 in der Nummer vom
10. Jänner 1886.

Die beste Schlachtmethode, welche am schnellsten

den Tod herbeiführt, ist die Enthauptung mit einem

Beile. Sie soll, wie ich aus einer andern Fachzeitung

entnommen habe, an manchen Orten in Deutscliland für

grosses Geflügel allgemein gebräuchlich sein.

Ausstellung^en:
Annaberg i. S., (Kanarienz.-Ver.) Jan.

Apolda fKanarienz.-Ver.) Febr.

Burgstädt (Geflz.-Ver.) 24.-26. Jan.

Cüstrin (Cüstr.-Bärwalder Geflz.- u. Kleinthz.-Ver.) 6.-8. Febr.

Düsseldorf (Clubausstellg.) 27.—31. März 86.

Eisleben (Geflz. u. Vogelsch.-Vcr.) 14.-17. März.

Eberfeld (Ver. f. Gefl.- u. Hundezucht) 18.-16. März.

Gera (Geflgz.-Verein) 1-3.—15. Febr.

Sonneberg i. Th. (Kanarienz.-A'er.) im Januar.

"Warnsdorf i. B., (Kanarienz.-Club) 31. Januar bis 2. Februar.
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